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Phædrus

Hie declarat quales aitis iudieer.



ta
hch liefre hier dem geneigten Leſer in dieſen Blattern

ein Schreiben an den Herrn Siegfried, einen ver—
trauten Mitgliede der Mariſchen Bruder Gemeinde,
welcher ohnlangſt durch eine Schrift gegen den
Herrn D. Baumgarten in Halle ſich bekant gemacht

d von ſeinem Daſteyn dieienigen, denen es etwa unbekant,
ertirt hat. Jch ſtand anfangs bei mir an, ob es nothig ſeyn
irde daſſelbe mit einer Vorrede zu begleiten. Jch fandaber,
il ich mich von demſelben keinen Vater, als nur in Abſicht
Titul Blats nennen kann, etwas zu erinren nothig; dahero
mich dieſe Vorrede beizufuügen, entſchlos. Menn Leſer iſt

leicht begierig einige Nachricht einzuziehen, wie dieſes Echrei—
rveranlaſſet, wer der Verfaſſer ſey, wie ich und nicht der
erfaſſer ſelbſt ſolches ediret, und wer ich auch endlich ſeyn
ae. Was mich betrift, ſo wreiß ich ſelbſt nicht, wer ich din,
ſſer daß ich einChriſt bin, und von meinem Eltern Volrat
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4  oOoheiſſe. Mehr kann ich von mir nichts melden. Was den Herrn
Verfaſſer des Bricfes ſelbſt betrift, ſo iſt es ein Menſch, der in
den Wiſſenſchaften groſſes Vergnugen findet, und die Arzenei—
funſt ubet. Dieſer war einſtens in einer Aſſemblee, wo man
von ohngefer auf die Beleuchtung des Herrn Siegfried zu reden
kam. Die Herrn Theologen ſo dabei gegenwartig waren,
wuſten wie eine groſſe Hochachtung Herr Eſtern vor den grund
lichen Herrn D. Baumgarten habe, und erzelten ihm von der
Beleuchtung, daß ſie Terminis Müllerianis ausgefertiget ſty.
Er bat ſich dieſelbe aus, und als er befand, wie geringe die
Gegengrunde, und hochſt unverſchmt manche Stellen darin
waren, ſo verfertigte er das Schreiben, welches ich itzo der
Welt mitteile. Jch wurde von einem guten Freunde von deſ—
ſen Jnhalt benachrichtiget, denn der Verfaſſer hatte es in eini—
gen Geſelſchaften vorgeleſen; Man hatte ihm zugeſezt, daß er
daſſelbe moge abdruken laſſen, allein er hat ſiets vorgeſchuzt
daß ers nur als ein priuat Schreiben an den herrn Siegfried
abgefaſt, ihm aber mit der publication deſſelben, woferne er
ſich nicht beſſern wurde, in einem kleinen Handbriefchen be
drohen wolte. Der erwente Freund verſchafte mir das Mss.
ſo ſorgfaltig es auch der Eigentums Herr verwaret. Jch hatte
gleich Luſt daſſelbe gedrukt zu ſehen, ich ſtand aber beimir an,
ob ich daſſelbe der Welt mitteilen ſolte. Jch habe ſchon viele
Jahre her vor dem Hochwürdigen Herrn D. Baumgarten eine
grone Hochachtung gehabt, dieſe riet mir dazu. Viele andere
Grunde unterbrachen den Vorſaz, und ich habe an die acht
Wochen in einer Ohnentſchloſſenheit zugebracht. Als ich aber
in einer Geſelſchaft war, ſo horte ich erzelen, daß die Mariſchen
Bruder die Beleuchtung des Herrn Siegfrieds als ein Evan
gelien Buch annamen, und in den Wahn ſtunden, der herr
D. Baumgarten ware darin ſo triftig wiederlegt, daß ihm die
Luſt vergehen wurde langer mit den Brudern zu ſtreiten, ia
von dem Herrn VD. auf die ungnſtandigſte Art urteilten. Dieſes
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2* o0 3*
bewog mich das Mss. in der Geſelſchaft, darin ich mich befand
aufzuweiſen, und die Anweſende verlangten den Abdruk um
einiger maſſen dieſen unverſchämten Richtern das Maul zu
ſtopfen. Dieſe Umſtande werden hinreichend ſeyn, mich bei
den Verfaſſer zu entſchuldigen, daß ich ſein Schreiben zum
Druk beſordert. Jch bitte ihn offentlich um Vergebung, mehr
kann ich nicht thun. Jch habe ſolches ohngeandert abdruken
laſſen, und wunſche, daß Herr Siegfried den Leren ſeines
Freundes folagen mag. Scheinen ihm dieſelben hart, ſo be—
denke er, daß ers nicht beſſer verdient. GoOtt ſtarke und er—
halte den teuren Herrn D. Baumgarten zum beſten ſeiner
Kirche noch viele Jahre. Die Mariſchen Bruder aber erleuchte
er, daß Sie ſeinen Willen erkennen und die Geheimniſſe ſeines
Worrs einſehen lernen. Frankfurt am Ende des Jahrs 1744.

Volrat.
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Beee
Mein Herr

ch konte mir es leicht einbilden, daß das Bedenken des

Herrn D. Baumgartens in Halle die Mariſchen
Bruder betreffend, ſo gelert, ſo grundlich, ſo beſchei—
den und behutſam es auch abgefaſſet, bei dieſer Ge—
meinde dennoch vielen Lerm verurſachen wurde, indem
er darin behauptete, daß ſelbige nicht zur Evangeliſchen
Kirche zu rechnen ſey, welches ſie doch bishero feierlich

vorgegeben, und unter welchen Vorwand ſie die ſchonſte Gelegenheit
gehabt, ſich an vielen Orten in unſere Kirche einzuſchleichen. Es war
ihr dieſes Bedenken allerdings gefarlich; ſie konte dazu onmoglich ſtille
ſchweigen, weil ihre Ausbreitung, dadurch merklich gehindert werden
konte—

Da mir die Art, wie die mariſchen Bruder ihre Gegener zu begeg
nen pflegen, ſchon bekant war, ſo konte ich ia wol leichte vorherſehen,
daß der ehrwurdige Herr D. ſich von denenſelben auf eine unanſtendige
Art wurde muſſen mishandeln laſſen, die Erfarung hat es auch geleret.

Kaum hatten ihre Vorpoſten vernommen, daß ein geſchickter Ge—
gener auf ſie anruckte, ſo machten ſie Lerm; in den Budingiſchen
Samlungen druckten ſie die erſten Pfeile auf dem Hr. D. ab, und lieſſen
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ihm vorlauffig empfinden, mit was vor einer Art von Leuten er es auf—
genommen. Gewis dieſe Samlungen werden unſerer Nachwelt eins der
beſten Zeugniſſe abgeben, daß ſo ſehr man ſich auch zu unſern Zeiten die
Sitten der Gelerten zu verbeſſern bemuhet, es dennoch heut zu tage ſol—
che, die unter die Gelerten gehoren wollen, zu unſerer ewigen Schande
gegeben, die mit einer pobelhaften Feder ihr ungeſittetes Gemut gar
merklich zu erkennen gegeben.

So bald als die Bruderſchaft in Allarm und bekummert war, wen
ſie dem cHr. D. und deſſen Bedenken entgegen ſchicken mogte, ſo traten ſie
mein cherr Siegfried hervor, und wolten derienige unter den ergrimten
Srudern ſeyn, der wider einen groſſen Geiſt zu Felde zöge, und vor ſeine

Bruder entweder ſterben oder das Feld erobern wolte.
Heldenmutiges Beginnen! dachte die erboſte und wutende Bruder—

ſchaft. ſie gab ihre Einwilligung. Der neu gebackne Biſchof Me* die
treue Seele gab im Namen aller Bruder das Fiat. Sie waren alſo
mein allerliebſter Sr. Siegfried zum blutigen Kampfe bereit. Sie
gingen auf den Kampfplatz ſelbſt in einer ſo genanten beſcheidenen Be—
leuchtung des oben angefurten Bedenkens, und die Hr. K'e waren ihr
Sancho Pancha. Man halt davor, Vorurtheil Schwarmerei, Ein—
bildung von ihren Kraften ſey vor ihnen hergezogen und der Jrſtern ge—
weſen, der ſie auf dem Kampfplatz gefuret. Dumheit, Vorwitz, Bos—
heit habe ſie begleitet; Hochmut und Grobheit ſey der Nachtrap bei ih
rem wunderbaren Auſzuge geweſen.

Man leitet ihr llnternemen nicht aus einer angebornen Tapferkeit,
ſondern aus einer unbandigen Verwegenheit her. Man betrachtet ſie
unter ihren Brudern als einen Renomiſten, dem zwar Kunheit aber kein
edler Helden Mut beigelegt werden kan. Gewiſſe dike Dunſte meinen
einige hatten ſich wie ein Nebel vor ihre Augen hergezogen, daß ſie ih—
ren vortreflichen Gegener nicht in ſeiner wahren Groſſe geſehen, ſonſt
hatten ſie ſich nimmermer an ihm gewagt.

Daß ſie von der Groſſe thres Gegeners nicht ſolten uberzeugt ge—
weſen ſeyn, davon behaupte ich das Gegentheil. Sie beſchreiben ihn ia
in ihrer Vorrede ſelbſt als gror. Wegen ſeiner Vortrefligkeit halten ſie
es eben der Muhe wert zu ſeyn, ſich mit ihm einzulaſſen. Man wendet
dagegen ein, ein Renomiſt beſchreibe ſein Gegenpart bisweilen als gros,
damit ſein Rum deſto groſſer ſey, wenn er ſiege, oder im al er uber—
wunden werde nicht einem ſo groſſen Gelachter ausgeſetzt ſey, das Lob
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8 S OO raber gehe ihm nicht von Herzen. Allein dem ſey nun wie ihm wolle, ich
kans mir dennoch begreiflich machen, wie ſie ſich mit dem gelerten und
grundlichen cr. D. in einen offentlichen Krieg einzulaſſen unterſtanden,
wenn ich auch anneme, daß ihnen die Starke deſſelben gar nicht unbe—
kant geweſen. Vielieicht hat es ihnen getraumet, daß ſie den Sieg davon tra
gen wurden. Es iſt mir onlangſt verſichert, daß ein Mariſcher Bruder
nicht ſo unbarmherzig mit ſeinen Traumen umgehe, als andere Arten von
Menſchen, die dieſelbe als Hirngeſpinſte verdammen. Es ſind bei ihm
innerliche Empfindungen, die verborgenen Geiſtes Rurungen, die ſeine
Maſchine eben ſo gut als deutliche Vorſtellungen bewegen konnen.
villeicht fiel ihnen David ein, der ehemahls den Goliad beiwang. Wa—
re es denn onmoglich dachten ſie, daß Hr. Siegfried der kleine Sieg
fried, den ſtarken Geiſt der ſein Gegenſtand iſt, uberwaltigte? Wer
weiß, ob ſie dieſes nicht gar als ein Vorbild ihres Kampfes angeſehen?
Solte ein ſolcher Traum bei einem Mariſchen Bruder wol was onmogli
ches ſeyn? Ja was noch mehr! Sie hieſſen ia Siegfried. Wie dach—
ten ſie, ſolte ich dieſen Namen von ongefer fuhren? Bei leibe nicht ſpra—
chen ſie in ſich ſelbſt. Jhr Name war ihnen eine Vorbedeutung, daß
der Himmel durch ſie einen geſchickten Gegener der Bruderſchaft beſiegen,
und durch dieſem Sieg den Frieden zwiſchen den Hr. D. Baumgarten und
den treuen Brudern herſtellen wolte.

ſtemen ſie es mir nicht ubel, ſtreitbarer Hr. Siegfried, daß ich ſie
einen kleinen Siegfried genant. Sie konnen dem ongeachti ein Rieſe
ſeyn. Jch gebrauche den Ausdruck nur in Abſicht ihrer Seele und der—
ſelben Fahigkeit, die mir als ich ſelbige neuligſt unter einem Geiſter ver—
groſrungs Glaſe betrachtete, welches mir ein Sandkorn wie ein Rieſen
Geburge vorſtellen wurde, ongefer als ein Mucken-Auge vorkam. Es
war gewis eine rechte poſſierliche Seele. Jch bin uber ihre ungeſchlachtete
Geſtalt erſtaunet. O allerliebſter Hr, Siegfried laſſen ſie ſich in
Kupfer ſtechen, damit ich das Wonhaus dieſes ſo wunderſamen und faſt
ungeiſtiſchen Geiſtes kennen lerne.

Warum gehen ſie aber zu Felde. Sie berichten ihren Entzweck
ſelbſt (denn ſonſt hatte denſelben keiner erraten mogen) in dem Eingange
ihrer Beleuchtung. Sie ſchmeicheln ſich nemlich ihren Hr. Gegener zu
dem offenherzigen Bekentnis zu bringen, daß er zu fruh geurteilet. Ein
wichtiges Unternemen richten ſie dieſes aus, auf meine Ehre, ich bin der
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erſte, der auf ſie eine Lobrede halt. Eine Lobrede, dadurch ihr und mein
Name verewigt wird. Eine Lobrede, die uns beiden Ehre bringen ſoll.

es ſoll wer du geweſen
auf ewigen Porphyr die letzte Nachwelt leſen.

Haller.
Noch zur Zeit mein Herr Siegfried habe ich dieſe Ehre zugenieſſen,

wenig Hofnung. Jhre Beleuchtung iſt dazu nach meiner wenigen Ein—
ſicht nicht hinceichend. Jhre Gedanken ſind zu mat, ein ſolches Be—
kentnis, von dem Herrn O. Baumgarten auszuwurken, dajzu ſie ſich
Hofnung gemacht. Sie bauen Schloſſer in die Luſt. Jch neme mir un—
ten die Freiheit, ſie aus einigen Stellen dero Beleuchtung zu uberfuren,
daß ihre auf das Baumgartenſche Bedenken ertheilte Antworten nicht
hinreichend ſeyn, den vorgeſetzten Zweck auszufuren. Jch bin ein Men—
ſchen-Freund. Jch ſuche meinen Nechſten vor Schaden ſo viel moglich
zu behuten. Jch befurchte aber, die Einbildung, damit ſie ſchwanger
gehen, mogte ihnen ungemein ſchadlich ſeyn. Jch will ihnen wenn ich
den Hauptzweck meines Schreibens werde beobachtet haben, dieſelbe zu
benemen ſuchen. Jch will ſie von der Onmacht ihrer Gegen-Grunde zu
uberfuren mich bemuhen, und alsdenn einen Rat erteilen, wie ſie auf
eine gute Art aus den Handen ihres ſcharfſinnigen Herrn Gegeners
kommen konten. Denn wird derſelbe ihre Beleuchtung beleuchten, ſo
wird ſie in ein Nichts verwandelt werden. Es werden ſo viel Gebrechen
des Verſtandes an ihnen entdeckt werden, daß der meiſte Teil kluger
Menſchen in ſeinem Urteil wird beſtatigt werden, daß ſie ein Schandflek
der beſten Welt waren, und die Gute meines Vergroſſerungs Glaſes,
werden alle die bewundern, denen ich ihre Seele durch daſſelbe gezeiget.

Die Haupt Urſach, warum ich dieſes Schreiben an ſie abgelaſſen,
beſtehet darin, ihnen zu zeigen daß ſie ſich groblich Cund wolte GOtt
nicht wiſſentlich und vorſetzlich) an dem Herrn D. Baumgarten verſun—
digt, wenn ſie ſein Bedencken vor parteüſch ausgeben wollen. Habe ich
gezeigt, daß der Hr. D. unparteiſch geſchrieben, ſo will ich aus Liebe zu
ihnen das kurz vorhergetane Verſprechen, ia noch mehr als ich verſpro—
chen, erfulleen. Erlauben ſie mir nur, daß ich noch mit z. worten ihnen
von der Einrichtung meiner Gedanken einige Nachricht erteile. Sie kon—
nen dieſes nicht vor uberflußig anſehen. Sie haben ihre Leſer auch in
ihrer Vorrede von der Schreibart auertirt, und damit dieſelbe beſchloß
ſen. Da nun das was ich bishero geſchrieben der Eingang meines
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10 o 2*Schreibens ſeyn ſoll, ſo melde ich ihnen zulezt gleichfals, daß ich meine
Gedanken der auſſerlichen Form nach ſo einkleiden will, wie ſie die Ant—
worten auf das Baumgartenſche Bedenken eingerichtet. Nemlich er—
warten ſie von mir mein teureſter Herr Siegfried ein beſcheidenes
Schreiben Jch habe mich bishero bemuhet, und werde es auch in fol—
genden thun nach eben den Begrif von der Beſcheidenheit als den ſie
haben und der aus ihrer Beleuchtung hervorleuchtet, meine Gedanken
zu entwerfen. Auch werde ich ſolche Worte und Redensarten gebrauchen
die ihrem Verſtande gemas, ohne in der Furcht ſtehen zu dorfen ein Ver—
zeichnis von dunkelen Worten und naturellement unverſtandlichen Re—
densarten von ihnen zu erhalten. Und ſolte mir etwas entfallen, ſo uber
ihren Horizont iſt, welches faſt nicht zu andern, ſo geben ſie es ohnbe—
ſchwert einem, der nur etwas Witz hat, er wird ihnen das Dunkele
leicht erklaren konnen.

9yech mache ald den Anfang mit den vorlauffigen Satzen, die ſie gleich
V im Anfang ihrer Beleuchtung angebracht. Denn eben dieſelbe ent

halt'die Haupturſach die mich bewogen, die Feder zu ergreiffen, und die—

ſes Schreiben an ſie ergehen zu laſſen.
P. i6. Handeln ſie von der merklichen Abſicht des Bedenkens, nnd

ſuchen den Hr Verfaſſer einer Parteiligkeit zu beſchuldigen. Sie ſchlieſ—
ſen: Die Abſicht des Anſragers iſt ſehr merklich, nemlich er will uns
das Leben ſauer machen, und ſich hinter ein Halliſches Bedenken retren—
ſchiren. Es ſey aus der ganzen Anfrage erweislich, daß der Anfrager
auf ein widriges Bedenken ohne Abſicht auf die Warheit gehoffet. Nun
ſchlieſſen ſie der Hr. D. hat den merklichen Abſichten des Verfaſſers ein
Genuge thun wollen, wie er im Bedenken p. 127. ſelbſt geſtehet. Da
nun dieſes die merkliche Abſicht des Anfragers iſt, ſo hatte der Hr. D.
beſſer und vorſichtiger gehandelt, nicht ſo deutlich zu ſagen, daß er ſich
befleißigen wolle der Abſicht ein Genuge zu thun; denn damit habe er die
Hoffnung zu einem unparteiſchen Bedenken gleich in limine vereitelt, und
dem unparteiiſchen Leſer auertirt, daß der unparteiiſche Leſer ſich nur auf
eine Streit-Schrift wider die Bruder  geffaſt zu machen habe.

Hier iſt ſchon ein vortreflicher Beweis, daß ſie unter die Anzal der
kleinen Geiſter gehoren, die zur Straffe des menſchlichen Geſchlechts
gleich den Mucken auf der Erde herumſchwarmen. Laſſen ſie ſich hier—
auf antworten.

Erſtlich
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g* o ItErſtlich das Vorgeben, daß der Anfrager nur ein widriges Be—
denken verlangt erhellet ſo deutlich nicht aus der Anfrage als ſie vorge—
ben; Geſezt aber es ſey dem Anfrager nur um ein widriges Bedenken
zu thun geweſen, davon doch das Gegenteil viel warſcheinlicher iſt, ſo
folgt doch noch nicht, daß der Herr D. Baumgarten, wenn er der
merklichen Abſicht ein Genuge zu thun verſpricht, habe parteiiſch ſchrei—

ben wollen. Sie uberſchreiten hier eine Regel, die uns ſeloſt die geſun—
de Vernunft an die Hand gibt, nemlich das vorhergehende und nachfol—

gende eines Sazes in einer Rede oder Schriſt wol zu beobachten. Wer
dieſe vernunftige Regel nicht aus der Acht laſſet, wird eine ganz andere
Abſicht die der Hr. Dokter annimt, aufgezeichnet, und ſolche Grunde
auch in nachfolgenden finden, die, wenn ſie unparteiiſch erwogen werden,
den Herrn Dokter von aller Parteiligkeit frei ſprechen.

Seyn ſie ſo gut, nemen ſie eine Brille denn ihre Sinne ſind etwas
ſtumpf, und leſen mit bewafneten Augen die merkliche Abſicht, welche in
dem Bedenken p. 127. der Herr Dokter mit groſſen Lettern abdrucken
laſſen. Wie heiſt dieſelbe? als welche (merkliche Abſicht) dahin ge—
het, wie die Gemeinen zu welcher ſich der Herr Graf von Zin—
zendorf halt und bekennet, in Abſicht unſerer Birche und der
Uebereinſtimmung oder Gemeinſchaft mit derſelben anzuſehen
ſeyn. Dis iſt die merkliche Abſicht, welcher der gelerte Herr Dokter
ein Genuge zu leiſten verſpricht. Nach dieſer Abſicht beurteilen das Be—
denken vernunftige Leute. Jſt alſo ihr Schluß richtig? Bedienen ſie
ſich nicht erbettelter Forder-Saze.

Zum andern ſo verſpricht der Herr Dokter gleich in der vierdten
Zeile p. 127. vorleuffig, daß er unparteiiſch und was noch mehr? in
der Furcht des HErrn nach ſeiner beſten Einſicht auf die vorge—
legte Frage antworten wolle. Gewis hatte der Hr. D. eine parteiiſche
Antwort zu geben ſich vorgeſezt, ſolte er wol geſagt haben, er wolle
ſolches in der Furcht des HErrn thun. Gibt er nicht hiemit klarlich
ſeine redliche Abſicht zu verſtahen, daß er nicht Menſchen zu gefallen
ſchreiben, ſondern weil er wiſſe, daß er einen Herrn uber ſich habe, der
die Parteiligkeit richte, und den er als ſeinen Oberherrn erkenne und
furchte, unparteiiſch und nach beſter Erkentnis die Frage beurteilen
wolle. Was vor ein Verſprechen kann heiliger und deutlicher ſeyn
blinder Siegfried, als dieſes?

B 2 Kurz



Du ſiehſt die Dinge ſchwarz, gebrochen und verſtellet.

Haller.Drittens ſo geben ſie ſelbſt in ihrer Beleuchtung zu, daß ihr
Gegener ein kluger Mann, ein grundlicher Philoſoph, folglich ein Mann
ſey, der nach richtigen Grunden handele. Widerſprechen ſie ſich nicht
ſelbſt? Jſt er ein grundlicher Philoſoph, ſo furchtet er warhaftig GOtt,
und iſt unparteiiſch. Jſt er ein kluger Mann, ſo verbindet er die beſten
Mittel mit ſeinen Zwecken. Hatte er parteiiſch ſchreiben wollen, wurde
er nicht dieſe Abſicht verſtekt haben? Es flieſt alſo naturellement, daß
er weder parteiiſch geſchrieben, noch auch wo man daſſelbe ſezen, (ſo aber
nicht zuzugeſtehn) wolte, daß er ſich nicht ſo ſehr werde vergangen und
den Leſer gleich in limine auertirt haben, daß er parteiiſch ſeh. Wer
ſein Bedenken auch nicht geleſen, und nur auf dieſe Eigenſchaften, die
ſie ihm als ſein Gegner zugeſtehen Acht gibt, wird ſo gleich vermuten,
daß er eine andere merkliche Abſicht muſſe angenommen haben, als die,
welche ſie auf eine unverſchamte Weiſe vorausſezen. Sie widerſprechen

ſich alſo ſelbſt. Die Parteiligkeit iſt von ihnen nicht erwieſen. Die
Mittel, die ſie dazu gebraucht, ſind nicht kraftig geweſen. Handeln ſie
nicht, verzeihen ſie mir meine Neugierigkeit, handeln ſie nicht ſag ich,
als ein Thor? Sie rechtfertigen die Ehre des herrn Dokters ſelbſt, in
dem ſie dieſelbe verdachtig zu machen ſuchen.

Jch thue vierdtens noch hinzu· Wenn man das ganze Bedenken
mit Vernunft durchlieſet, ſo herſcht darin eine gar groſſe Behutſamkeit,
man kans mit Augen ſehen, und mit Handen greiffen, daß es der ehr—
wurdige Herr Verfaſſer des Bedenkens ſich ungemein angelegen ſeyn
laſſen dieſer Gemeinde nichts aufzuburden, dazu er keinen Grund vor
ſich habe, ia lieber oft zu gelinde iſt, damit man ihm nicht dem Vor—
wurf mache, daß er oft zu weit gegangen, oder wol gar wie ſie meinen,
es ihm nur um eme Streitſchrift mit den Brudern zu thun geweſen.
Falt aber wie ſie vorgeben, die Parteiligkeit ſo in die Augen, iſt dieſelbe
ſo euident, auertirt der Hr. Dokter ſetbſt davon ſeine Leſer, was iſt es
den notig, daß ſie dieſelbe offentlich ausſchreien wie ein Nacht-Wachter

die Stunden?
Bis hieher mein Hochzuehrender Herr Siegfried habeich ihnen

die Unwarſcheinlichkeit einer Parteiligkeit des Herrn Dokters des Got—
tesfurchtigen Mannes vor Augen geleget, und wo nur noch ein guter

Bluts



 0 dtBlutstropfen in ihren Adern iſt, ſo muſſen ſie bekennen, daß ſie dem
Hr. Doktet unrecht getan, ſonderlich, da er ihnen ſo heilig verſichert,
daß er in der Jurcht des HErrn ſchreiben wolle. Prufen ſie ſich ſelbſt,
ob ein rechtſchafner warer Chriſt, ſo von einem Manne gegen deſſen From—
migkeit und GOtt ergebnen Sinn ſich nichts aufbringen laſt, urteilen
muſſe. Es trift von ihnen ein was Horaz ſagt:

Male verum examinat corruptus iudex.
Haben ſie nicht, ich frage ſie auf ihr Gewiſſen wenn ſie anders eines
haben, haben ſie nicht die Rute verdint?

Weil ich nicht heuchele, weil ich zu ihrer Beſſerung ſchreibe, ſo
will ich ihnen die Urteile verſchiedener berumten Manner, die ihnen
villeicht nicht unbekant ſeyn, uber dieſen Punkt kurzlich melden; dieſe
ſollen ſie, ſo wie die bereits oben angefurten zu ihrer Strafe leſen. Herr
Gedolins, mein alter Freund, und Herr Freundlich, zwei geſchickte
Manner die gute Arzeneiverſtandige find, meine Amts- Bruder behau—
pten ſie muſten einmal als ein Mißionarius die Linie paßiret ſeyn, da ihr
Verſtand von gar zu groſſer Hitze ausgetroknet, oder er muſte in den
neuligen harten Winter ausgefroren ſeyn. Ein alter Pfarrer aus dem
vorigen Jahrhunderte warf hiebei die Frage auf, hat auch der Beleuch—
ter das achte Gebot gelernet? Ein ieder Menſch ſiehet leichte die Quellen
ein, warum ſie gleich in limine erweiſen wollen, daß der r. Dokter
parteüſch ſey. Nur die Ehre deſſelben zu verkleinern, ihn um ſeinen gu—
ten Namen zu bringen. KWelch eine Tucke, die auch ein ungeſitteter
Graubunder, ein verwilderter Hottentotte misbilligen wird! Neuligſt
wolte ihnen iemand im ſchlieſſen nachamen und ſagte bei dieſer Stelle:
Komt ſeine Art zu ſchliſſen nicht eben ſo einfaltig heraus als die, wenn
man daß alle Mariſche Bruder einfaltig feyn auf folgende Art aus dem
Kupfer auf dem Titul Blat der Beleuchtung dartun wolte, ſchliſſende:
Die Schafe in der Hurde ſind die geſamten Mariſchen Bruder. Die
Schafe ſind einfaltig. Das erhellet aus dem Spruchwort: ſo dum als
ein Schaf ſeyn. Folglich hat hHerr Siegfried in limine ſeines Buchs
die Leſer von ſeiner Einfalt und derer die ſeine Bruder ſind, auertiren
wollen, und muſſen ſie alſo wol einfaltig ſeyn, u. ſf. Eben ſo unge—
reimt als dieſer Schlus iſt, ſo abgeſchinakt nante man ihren Partei—
ligkeits-Beſchuldigungs-Schluß. So ſpottet man ihrer. Verrunftige
Leute haben einen Abſcheu. vor ihre Schmah-ESchrift. Sie ſagen der
Verſaſſer derſelben ſey ein Mann, der von aller Menſchen-Liebe entfernet,
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14  0der unordentlichen Adfekten den Zugel ſchieſſen laſſe. Andem ſie wider
alle Warheit die Parteiligkeit des Herrn Dokters zu beweiſen ſich be—
muhet, und wovon ſie nur die Bruder ihrer Art werden uberzeugt ha—
ben, ſo legen ſie ihr tuckiſches Milzſuchtiges Gemut aller Welt vor Au—
gen. Jhr Leſer wird in limine auertirt, wie er ſich Bruder Siegfrie—
den vorſtellen muſſe, und ſie haben vergebens nach der Ehre des Herrn
Dokters geſchnapt:

Schnapt ſein betrogener Geiſt nach achten Gut vergebens.

Haller.
Sie verhindern ihren Leſer, daß er ihre folgenden Gedanken mit Ge—
laſſenheit durchleſe.

Nachdem ſie ihrer Meinung nach die Parteiligkeit des Herrn
Dokters als in die Augen leuchtend beſchrieben, ſo wollen ſie denſelben
in die Litanei ſezen laſſen. Bei dieſen Umſtanden ſagen ſie, haben die
Bruder dem Hr. D. in ihre Litanei andachtig mit einzuſchlieſſen. Jch
antworte bei den Umſtanden, daß der Hr Dokter nicht parteüſch gewe—
ſen, wird es nicht notig ſeyn. Ceſſante cauſſa ceſſat effeſtus. Sie wer—
den alſo denſelben aus der Litanei ausſtreichen, und ihren werteſten
Namen an deſſen Stelle ſezen. Beten ſie nechſt dem taglich wenigſtens
3. mal Verſtand mir Herr verleihe u. ſf. oder: Ach GOtt ich bin
ein iunger (und ſo ſie wider vermuten ein alter Siegfried ſind, wel—
ches ſie am beſten wiſſen werden, ein alter) KRnab.

Meine ichs nicht erlich mit ihnen? daran erkennet man eben einen
Freund, wenn er uns auch unſere Feler zeigt, und guten Rat mitteilt,
wie man ſich derſelbigen entledigen konne.

Jch habe oben verſprochen, daß ich ſo bald ich wurde von der Unpar—
teiligkeit des r. Dokters gehandelt haben, dieſelben auch kurtzlich uber—
furen wolte, daß die Beleuchtung nicht hinreichend ſey, das Bekentnis,
worauf ſie ſich Hofnung machen auszuwurken. Jch erfulle hiemit mein
Verſprechen.

P.i1s. fangen ſie an, das Nein des Bedenkens wodurch entſchie—
den wird, daß die Mariſchen Bruder zur Luterſchen Kirche nicht gehoren,
durch einige Zweifels-Grunde unzuverlaßig zu machen. Jch will nur bei
einigen zeigen, daß ſie nicht hinreichend ſeyn, bei vernunftigen Leſern Zweif
fel von Erhebligkeit zu erwecken. 1) ſchlieſſen ſie; weil ehedem berumte
Luterſche Theologi ſie gerne dazu gerechnet, ſo ſey es warſcheinlich, daß
ſie dazu gehorig, und werde alſo das Plein des Hr. Dokters unzuver—

laßig.



S oO0o izkaßig. Jch antworte ganz und gar nicht bei Leſern von Einſicht. Jch
kan ihnen verſichren, daß eine groſſe Anzal in meiner Gegenwart dieſen
Gegenſatz geleſen, und das Jlein wurde denſelben nicht unzuverlaßig.
Sie erzelten änliche Beiſolele aus der Kirchengeſchichte. Folglich zeigt
die Erfarung, daß ſie mit dieſem Grunde nichts ausrichten. Ja ich ſeze
dieſes ihnen entgegen, weil die berumteſten Lerer unſerer Zeit behaupten,
daß ſie nicht zur Evangeliſchen Kuche gehoren, ſo muſſen ſie wol nicht
dazu gehoren. Mir iſt gewis verſichert, daß der groſſe und unſterbliche
Herr Abt Moshein, auf dem ſie ſich mit beruffen, die Mariſchen
Bruder ietzt ſilbſt vor Schwarmer halt. 2) Meinen ſie das Nein
werde unzuverlaßig, weil der Herr G. R. Bulfinger mathematiſch
erwieſen, daß die Mariſche Bruderſchafft zur Luterſchen Kirche gehoren
ſolle. Jch antworte, geſezt er habe es mathematiſch erwieſen ohne alle Be—
dingung ſchlechthin, wie ſie hier vorgeben, ſo folgt der Schluß noch gar
nicht So wenig dadurch die Warheit, daß unſer GOtt ein von der Welt
verſchiedenes Weſen ſey, unzuverlaßig wurde, als Spinoza mat hematiſch
erwieſen, daß die Welt ſelbſt GOtt ſey, ſo wenig wird das Wein, weil
die mathematiſche Lehr Art dem Beweiſe keine Starke gibt, dadurch
unzuverlaßig werden, als nur etwa bei Kopfen, denen die Schwindſucht
im Gehirn ſizt, denn hievon habeich bereits ein klares Exempel. Wo aber
hat der Gelerte und gründliche Herr G. R. Bulfinger ſchlechthin be

wieſen, die Mariſchen Bruder gehorten zur Luterſchen Kirche. Es war
die Frage ob ſuppolito in dottrinam Evangeheam conſenſu die Gebru—
der dazu gehorten. Ob die auſſern Unterſcheidungs Stucke ſie nicht da—
von ausſchloſſen. Unter der Bedingung alſo der Übereinſtimmung derſel—
ben mit der Evangeliſchen Lere behauptet die Lobliche Facultat zu Tubin
gen daß die Mariſche Kirche zu unſerer Kirche zu rechnen ſey. Quid inde?
ſagt der ſeelige D. Geyer zu Dresden. Was folgt daraus? ſuppoſito
non conſenſu in doctrinam Euangelicam gehoren ſie nicht dazu. Dieſes
fuppoſitum unterſucht der Herr D. Baumgarten, und als er ſeine
Grunde angefuret, die den Unterſcheid der Lehre zwiſchen der Evangeli
ſchen und Mariſchen Kirche erweiſen, ſo folgert er daraus, die Mari—
ſchen Bruder gehorten nicht dazu. Hier iſt zwar ein verſchiedener Aus—
ſpruch zwiſchen zwei groſſen Philoſophen aber kein Widerſpruch, denn ihr
Schlusſatz beruhet auf verſchiedenen, und einander entgegen geſetzten Be
dingungen, und ich riete ihnen, wo ſie mir nicht glauben beimeſſen wol—
len, daruber ein Reſlponſum von Tubingen einzuholen, ſo wird der hr.



16 c o0G. R. Bulfinger ihnen deutlich zeigen, daß kein wahrer Widerſpruch
zwiſchen ihm und den Herrn Dokter in Halle anzutreffen ſey. Die Phi—
loſophen en miniatur widerſprechen ſich wol, aber niemals zwei ſolche er—
habne und erleuchtete Geiſter. Folglich falt die ſportiſche Critick daruber,
ſo ſie p.r2. angebracht, auch weg, und ihren merklichen Entzweck, war—
um ſie ſich dergleichen Widerſpruch anzufuhren bemuhet, werden ſie
nimmermer erlangen. Wenn ich ſo fort fare ihnen den Froſt ihrer
Gedanken wie kishero geſchehen, zu entdeken, was wird in ihrer Be—
leuchtung als was Geſundes uberbleiben. Das Kind wird gantz zer—
ſtummelt, das ſie mit ſo vielen Schmerzen geboren haben. Allein was
ſoll die Misgeburt in der Welt? Nemen ſie mirs nicht ubel, daß dieſelbe
in ihrer waren Geſtalt erſcheint. Reddo non faeio ſagt der vortrefliche
Hamburgiſche Patriot.

Sie machen p. 20. den Anfang die Grunde des ar. Dokters
ſelbſt zu Beleuchten. Jch will nur einige ihrer Gegenſatze betrachten
und ihre Mattigkeit anzeigen. Hatten ſie die Vorrede zum dritten
Teil der Bedenken geleſen, mir deucht die ganze Beleuchtung ware
niemals ans Licht kommen, und ihr martialiſcher Geiſt wurde bei
Zeiten abgekult ſeyn. Alilein da ſolches nicht hat geſchehen konnen,
wird es naturellement heiſſen: Si tacuiſſes philoſophus manſiſſes. Sie
verwerfen p.22. den Grund, weil die Bruder der Mariſchen Gemei—
nen eigene Gottesdienſtliche Lerer angenommen, ſo gehoren ſie
nicht zur Evangeliſchen Kirche, und ſuchen denſelben daraus zu wi—
derlegen, weil zu Hernhut, Philadelphien, Schleſien Luterſche Theolo—
gen angenommen ſind. Allein das ſezt voraus, daß dieſe Leute auch
noch bei ihrer Annemung in die Zunft der Bruder einen aufrichtigen Lu—
terſchen Sinn gehabt. Ehe dieſes nicht erwieſen gilt ihr Einwurf nichts.
Das macht die Perſonen, darauf ſie zielen nicht allezeit zu Luterſchen
Theologen, daß ſie ehemals bei der Luterſchen Lere erzogen, und auf
Luterſchen Academien geweſen. Solche Leute konnen ia Apoſtaten wer—
den; und heiſſen von ihrem ehemaligen Zuſtande noch immer Luteraner.
Jſt es was ungewonliches einen.chriſtlich gewordenen Juden, einen Juden
noch nach ſeiner Tauffe zu nennen? Heiſt, man nicht einen abgedankten
Biſchof bis ins Grab Herr Biſchof? Ferner ſcheint ihnen der Grund,
weil die Glieder dieſer Gemeinde beſondere Gemeinden errich—
tet nicht hinreichend zu ſeyn das Plein des Hr. Dokters zu erweiſen.
Und warum nicht? Weil den Theologis Spenerianis auch Schuld gegeben

werden



6 0 g9 r7werden konne, daß ſie eeeleſiolas in eecleſia errichtet. Allein daraus
wird der Saz des Bedenkens nicht umgeſtoſſen, ſondern es folgt nur ſo
viel daraus, wenn ich ihren Bericht als wahr anneme, daß es mehr
ſolche Kopfe gebe, und es ſragt ſich ob in dieſer Abſicht der Herr Dokter
das Verhalten derſelben billigen und nicht wie an den Brudern tadeln
wurde. Auch muß der angefurte Grund nicht vor ſich betrachtet, ſon—
dern mit den ubrigen verbunden werden.

p. zo. Beleuchten ſie die Worte des Bedenkens, da der Hr. Verfaß—
ſer deſſelben ſagt: Das Verhalten ſolcher Glieder unſerer RKirche,
welche die Mariſche Verfaſſung in ihre Gemeinde einfuren, ſey
zu misbilligen. Er ſezt hinzu, daß ſolches um ſo viel mehr tadelhaft
ſey, wenn ſie von der Richtigkeit der Evangeliſchen Dere uber—
zeugt waren. Dieſer Zuſaz hat ihren ganzen Geiſt in Bewegung ge—
bracht und erſchuttert. Sie haben alle ſunf Sinne zuſammengenomien,
um deſſen Verſtand einzuſehen aber vergeblich. Das macht ſie ſind zu
ſtumpf. Ste ſagen, ſie verſtehn dieſe Einſchrankung nicht, vder der Saz wer—
de wegen ſeiner nouitaet Crudnaet und ſingularitaet bei den Leſer doch keinen
Adplauſum finden. Herr Siegfried, leidet unſere Freundſchaft nicht
darunter, ſo name ich mir wol die Freiheit ſie einen Gek zu nennen?
Nein das zeigt eben, die Aenlichkeit meines Begrifs von der Seſcheiden—
heit mit dem ihrigen. Gute Freunde geben ſich allezeit den Titul, wel—
chen ſie verdienen. Sie ſagen was ſie denken ohne Complimenten. Sie
ſind alſo mein Herr Siegfried ein Gek. Was aber die Sache ſelbſt

betrift, ſo iſt es war, Sie verſtehen den Saz nicht; ihr ungeſchikter
Schulmeiſter, hat ihnen keine Sitten, ia nicht einmal die Wortfugung
recht geleret. Es komt nur auf das einzige Wort Sie an. Dis kleine
Wort macht ihnen ſo viel zu ſchaffen. Mein Herr Siegfried meinet,
dieſes Wort beziehe ſich auf die Mariſchen Bruder, und wolte ſo viel ſa—
gen. Wenn ſie (nemlich die Mariſchen Bruder) von der Richtigkeit u. ſ.f.
Allein ſo heiſt es nicht; ſondern wenn Sie nemlich die Lerer unſerer Kirche

u.ſ.f. Es ſagt der Hr. Dokter mit den ganzen Saz ſo viel: Wenn Le—
rer unſorer Kirche die Verfaſſung der Mariſchen Gemeinde in unſere Kir—
che einfuren wolten, ſo ſey dis ſchon zu misbilligen. Weil die Einfurung
derſelben doch aber wol aus Einfalt und Mangel richtiger Erkentnis oder
ubertriebener Andacht von denſelben herruren konte, ſo ſey die Misbil—
ligung gewiſſen Graden unterworfen, und muſſe man deren Verfaren

an
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an meiſten misbilligen, die bei einer richtigen Erkentnis und hinlang—
lichen Ueberzeugung von der Richtigkeit der Evangeliſchen Lere die Ver—
faſſung der Mariſchen Gemeinde in unſere Kirche einſuren wolten. Hie
bei rate ich ihnen aus herzllcher Wolmeinung, lernen ſie conſtruiren,
ehe ſie ſich an Beurteiluna der Schritton nat.

y eeret jo uuiuuiſtutivigen Ausdrucken,was ſie nicht verſtehen Solte man ihren Veeſtand zum Maasſtab
annemen, und darnach die Klarheit und Dunkelheit eines Schriftſtellers
prufen, mein GOtt! was wurde in der Welt klar ſeyn? es wurde alles
ſingulair neu und erude ſeyn. Jſt es nicht eine torigte Einbildung, was
ſie nicht verſtehen, daß muß ſeiner ſingularitæt nouitæt und eruditæt we
gen bei Leſern keinen Beifall finden? Wie unbeſcheiden klingen dieſe
Worte? Weorte die man nur in dem Munde des gelerten Pobeis ſuchet,
und die ich niemals in einer beſcheidenen Schrift eines Bruders, der vor
Gelerſamkeit und Scheinheiligkeit barſten will, geſucht hatte.

P. 37. Antworten ſie dem Hr. Dokter, wenn er ſagt, daß die
Mariſchen Bruder in Lerſazen von den Luteranern differirten, alſo: daß
ſie die Differen; einraumen, aber dabei glauben, daß alle Luteraner,
die nicht leren, wie die Bruder ſich zu denſelben bekeren muſſen, ich
antworte:

Wer dieſen Glauben folgt, hat die Vernunft verſchworen,
Dem Denken abgeſagt, ſein Eigentum verloren.

J

Der Jrtum iſt dein Rat und du ſein Eigentum.

Haller
J

arum ſeyn ſie aber ſo neidiſch und geben kein Verzeichnis dererjenigen
Saze, die ſie dahin rechnen, nebſt dem Beweiſe von den Jrtum der
kuteraner und Rechtglaubigkeit der Mariſchen Kirche in denſelben? Das
hatten ſie notwendig thun muſſen.

Jch komme zu P. 45. da ſie ihre beſcheidene Antwort dem Herrn
Dokter erteilen, wenn er geſaget: Die mereſten Glieder der Mari
ſchen Gemeinde hatten die antinomiſtiſchen Jrtumer erneuert.

Sie



 oO0 wSie verſezen darauf es ſey dieſes ein Argument das man ſchon vor 5o.
Jaren exyplodirt. Darauf folgt ein Machtwort es iſt ein abſurdes Ar—
gument. Jſt das die Beſcheidenheit, damit ſie des Herrn Dokters
Bedenken beleuchten wollen? artiger Siegfried! Wo ſagt der
Herr Dokter, daß ſie Antinomiſten ſeyn? alsdenn explodirt man dieſes
Argumnt, wenn man einer Partei entweder falſchlich Irtumer einer
verhaſten Partei beilegt, die man doch nicht hat, als z. E. da die Feinde
der neuern Philoſophie, die Philoſophen Atheiſten nanten, onerachtet ſie
doch das Daſeyn des wahren GEOttes auf das bundigſte erwieſen; oder
wenn man durch gehaßige Folgerungen aus eines Mannes Leren, ſolche
Saze erzwinget, die z. E. Atheiſten behaupten, er aber nicht vorherge—
ſehen, und einem ſolchen alle ubrige Jrtumer der Atheiſten aufburdet, ia
gar einen Atheiſten nent. Z. E. Wenn iemand aus Carteſii Schriften
Spinoſiſtiſche Jrtumer folgern, und ihm alsdenn alle Jrtumer Spinoza
beilegen wolte. Es iſt ein Unterſcheid zu machen unter der Redensart,
ein Antinomiſte ſeyn, und antinomiſtiſche Jrtumer haben. Das Leztere
ſagt der Herr Dokter, das erſte finde ich nicht; und ſolte ers ia ſagen
(ſo er doch nur in dem Fall thun wird, daß er ſolches erweiſen kann,
denn er iſt ein wahrer Philoſoph) ſo konnen ſie ſein Argument nicht eher
verwerfen, und mit einer honiſchen Mine verlachen, bis ſie zeigen, daß
die Beſchuldigung falſch iſt. Kann man von einen ſo philoſophiſchen
und frommen Theologo wol ein gehaßiges und vor 5o. Jaren ſchon exr
plodirtes Argument erwarten? Was hilft ihnen aber, da ſie ſich von
der Beſchuldigung nicht retten, ihre Antwort? Sie hilft eben ſo viel als
ein Spaniſcher Reuter gegen eine eindringende Waſſer Flut. Haben
ſie den Herrn Dokter und die Welt uberfuret, daß die Mariſchen
Bruder keine antinomiſtiſche Jrtumer haben? Doch darum nennen ſie
den Einwurf abſurd, weil ſie ihm abzulenen, ſich zu ſchwach befinden.

P. 43. n. 8. Geben ſie zur Antwort, wie denkt er ſo Arges in ſeinem
Herzen und das von Brudern! Dieſes iſt eine Verwunderung, aber
keine Wiederlegung. Wenn ſie einen wiederlegen wollen, muſſen ſie
tuchtige Grunde gebrauchen. Leſen ſie doch eine gute Vernunftlere durch,
wenn dergleichen Schriften in ihrer Gemeinde nicht contrabande ſeyn“
wo ſie Luſt haben, durch fernere Schriften ſich bekant zu machen. Denn
woferne ſie auf eine ſolche barmherzige Art ſortſchmieren, ſo werden ihre
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20  o0Schriften nach Uthopien relegirt werden, und das von Rechts wegen.
P. 44. Geſtehen ſie dem herr Dokter zu, daß manche Bibliſche Aus—
drucke das lneonueniens haben, daß alle Sekten ſich dahinter verſtecken
konten. Wenn aber der Herr Gegener ſagt, man ſolle in dergleichen
Fallen lieber unbibliſche Redensarten gebrauchen, ſo dunſten ſie ein paar
Lateiniſche Worterchen aus: Noſtrum non facimus, abſiit. Warum
denn Herr Siegfried? weil ihre piae fraudes etwa alsdenn entdeckt
wurden? nonne? Vergleichen ſie ihr lateiniſches Brokgen mit p. 49. ſo
widerſprechen ſie ſich ſelbſt.

Jch will zum Schluß eilen. Mein Schreiben iſt lanaer geworden,
als ich mirs vorgeſezt hatte. Jch hoffe ich werde meinen Entzweck erhal
ten und den Gottesfurchtigen Herrn D. Baumgarten, den GOtt zum
Beſten ſeiner Kirche, zur Dampfung des Aberglaubens, zur Tilgung des
Unglaubens, zum Vorteil der ganzen gelerten Welt noch viele Jare er—
halten wolle, von der Beſchuldigung einer Parteiligkeit gerettet haben.
Jch habe ihnen das Urteil ſo Unparteüſche von ihnen fallen ohne alle
Heuchelei und ohne allen Zuſaz uberſchrieben, mir auch zugleich die Frei—
heit genommen, an einigen Stellen ihre Mattigkeit und den Froſt ihrer
Gedanken zu entdecken. Haben ſie noch wol Hofnung den cor. Dokter
dahin zu bringen, daß er geſtehe, er habe zu fruh geurteilet? Onmach
tiger! geſtehen ſie doch nur, daß ſie in ihrem Zweikampf unten liegen
muſſen. O waren ſie doch aus dem Streit geblieben, oder ſo ſie eine ſo
tumultuariſche Seele haben, warum ſind ſie nicht ein Pandure gewor—
den? Jn Federkriegen werden ſie nimmermer ſich einen Namen erwer—
ben, ſie bleiben im erſten Treffen.

Machen ſie ſich mein herr Siegfried bei Zeiten aus dem Streit,
denn itzo erhalte ich die Nachricht, daß ihr Herr Gegener auf vieles
Bitten ſich hat bewegen laſſen, daß er von neuen wider die Bruderſchaft ein
Bedenken ausfertigen will, worin er ſich zugleich gegen ihre Beleuchtung
rechtfertigen wird. Wird ihnen bei dieſer Nachricht nicht ubel?

Sehen ſie mein aufrichtiges Gemut. Jch will ihnen ob ich gleich
kein Bruder bin, einen Rat erteilen, wie ſie auf eine gute Art aus dem
Streite kommen, und weil ich ihre Seele ſo genau kenne, ein Recept
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gez o 21belfugen, wie ſie dieſe Misgeburt curiren konnen. Werden ſie die Cur
anſtellen, ſo bin ich gewis, ich werde den Entzweck durch dis Schreiben
erhalten, den ich mir daben vorgeſezt habe.

Jvas alſo das erſte betrift, ſo iſt dis mein Rat, formlich wieder—
ruffen muſſen ſie nicht, denn das iſt aus der Mode gekommen, ſie wur—
den nur norh mehr ausgelacht als bereits geſchiehet. Das Geſchmeiſe
in der gelerten Welt wurde ſich daruber luſtig machen, ob es gleich ver—
nunftig und lobenswurdig ware. Beugen ſie dem bevorſtehenden
Sturm auf folgende Art aus. Laſſen ſie in die Budingiſche Samlun—
gen, denn dieſe ſchicken ſich am beſten dazu, onmasgeblich dieſes einſezen:
Es habe ſich ein gottloſer Menſch unterſtunden, in ihren Namen eiue
Beleuchtung des Baumgartenſchen Sedenkens auszufertigen. Siehat—
ten viel zu viel Hochachtung gegen den Herrn Dokter, als daß ſie mit
einer ſolchen liederlichen Schriſt demſelben entgegen gehen ſolten. Sie
und die ganze Bruderſchaft verwurfen dieſes Hirngeſpinſt, das als eine
Geburt eines Bruders der Welt verkauft wurde. Es ſey der Verfaſſer
ein Feind der Bruderſchaft, der durch eine ſo elende Schrift dieſelbe be—
ſchimpfen wollen. Wollen ſie ſich nicht ſelbſt die Muhe geben, derglei—
chen Rechtfertigung vor ſich aufzuſezen, ſo befelen ſie nur, ich wils an
ihrer Stelle thun Jch wils ungemein warſcheinlich machen, daß kein
Bruder die Beleuchtung ausgefertigt, worin man wider alle Billigkeit
den Herrn Dokter einer Parteiligkeit beſchuldigen wollen.

Ja ich wils mathematiſch erweiſen. Jch will eine ſolche Erklarung
von der Bruderſchaft vorausſezen, daraus es naturellement folgen ſoll.
Jch hoffe mein Rat ſoll bei ihnen Cingang finden, und zwar um ſo viel
eher, da fie nunmer die Vorrede zum dritten Teil der Bedenken werden
geleſen haben. Laſſen ſie uns als gute Freunde noch ein paar Worte
mit ein ander reden. Wie roch ihnen dieſelbe? Sie war thnen ia wol nicht
wie Nieſe-Wurz in der Naſe? Mir dunkt, ſie und die ganze Bruder—
ſchaft werden wunſchen, daß ihre Beleuchtung nicht zugleich mit dieſer
Vorrede auf die Welt kommen ware; ich habe gehort aller Mut ſoll ih—
nen nachhero verſch vunden ſeyn. Sie hatten in einer halben Stunde
zehnmal die Onmacht bekommen; andere wollen noch nahere Nachricht
haben. Es ſoll ihnen und vielen Brudern zu Mute geweſen ſeyn, als
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2 S ohatten ſie Quekſilber eingenommen. Merken ſie, daß der Herr D.
Baumgarten ihnen uberlegen iſt? Dieſer hat hingegen mit einer lacheln-
den Mine ihre Beleuchtung durchgeleſen.

Jſt man nur beiſich verſichert, daß man nach Vernunft gethan,
Hort man anderer ſtolzes bellen mit gelasner Demut an.

Gunter.Mit gleicher Gemutsfaſſung werden der Herr Superintendent
Winkler, der Herr Halbauer, Benner und die ubrigen geſchickten
Manner, der liebe Herr Groß und Froreiſe u. ſf. die groben Ausdruke,
welche ſie von ſelbigen in der Vorrede ihrer Beleuchtung gebraucht, an
ſehen, und ſie in ihr andachtiges Gebet mit einſchlieſſen. Gewis von
einem Bruder ſolte man ſich dergleichen Unverſchamtheit nicht einbilden.

Nun bin ich ihnen noch das Recept ſchuldig, ſo ich oben vor ihre
ungeſchlachtete Seele verſprochen. Brauchen ſie nur die Medicin, die
ich ihnen verordnen werde, denn ich verſichere, ſie konnen noch ein klu—
ger Menſch werden, wenn ſie nur wollen. Gehen ſie demnach zu einer philo
ſophiſchen Apotheke und kauffen ſie ſich ein halb Pfund Eſſentiae Judiei-
ferae aureae, und eben ſo viel Ess. ingenioficantis. Die erſte nemen ſie
des Moraens und die andoro doa Niſcane i

Orrriytert veſizt. Avenin ſie aufſtehen, ſo um5. Uhr geſchehen muß (NZ. ſie muſſen die ganze Cur hindurch nicht uber
5. hochſtens s. Stunden ſchlafen) waſchen ſie ſich auf den Wirbel des
Kopfs mit ſpiruu Logieo- pſyehologieo, damit das verdorbene Gehirn
erweicht und geſtarkt werde. Dieſes konnen ſie in der Stunde von 5-6.
dreimal thun. Solten ſie am Tage uber einige Onmachten anfanglich
verſpuren, ſo nemen ſie dal Metaphyſicum, und riechen darauf. Den
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S o gte 2rRuken konnen ſie ſich mit Salzwaſſer waſchen, welches die ubelen Em
pfindungen in einen Kuzel verwandeln wird.

Sind dieſe 8. Tage um, ſo laſſen ſie ſich den oten Tag im Schwir
Kaſten 6. Stunden lang ſteken, und ſtundlich 2. mal den Wirbel mit dem
kurz vorher gemeldeten Spiritu waſchen. Den joten Tag ruhen ſie ſich
aus, ſolten ſie aber einiges Enthuſiaſtiſches Weſen noch bei ſich verſpu—
ren, ſo vertreiben ſie ſolches ſogleich mit den Strick, doch ich hoffe es
wird ſolches ſchon unterbleiben. Den eilften und zwolften Tag muſſen ſie
purgiren; ohne Purganz wird kein Krancker geſund. Nemen ſie an ieden
dieſer tage 5o. pillulas morales primi ordinis ein, die purgiren vortreflich.
Den dreizehnten Tag, fangen ſie an, die obenangefurten Eſſentien einzu—
nemen von einer ieglichen 70. Tropfen. Faren ſie damit bis auf den vier
und zwanzigſten fort, und enthalten ſie ſich dieſe ganze Zeit hindurch alles
ſtarken Getranks, des Tobaks und der Bruder Verſamlungen, nemen
aber einige vernunftige andere Menſchen, die keine Bruder ſind, und
wo moglich grundliche Philoſophen und Theologen, zur beſtandigen Ge—
ſellſchafft zu ſich, ich ſtehe davor mein Herr Siegfried, ſie werden eine
Menſchliche Seele bekommen. Sie konnen alsdenn einen artigen Bur—
ger in der beſten Welt abgeben. Was vor ein treflicher Siegfried werden
lie denn ſeyn? warhaftig ein kuſſenswurdiger Siegfried. Alsdenn werden
ſie die Unparteiligkeit die Vortrefligkeit des Herrn D. Baumgarten,
und die Warheit ſeines Bedenkens einſehen; ſie werden ſeine Schriſten
gar gut verſtehen konnen.

Dis iſt alſo mein guter Rat. Sie werden mein Recept in keinen
Mediciniſchen Buche finden. Sie brauchen es aber nicht geheim zu halten
ſondern konnen es auch andern, die gleiche Krankheit mit ihnen haben,
mitteilen. Schlieslich bitte ich ergebenſt, gonnen ſie mir ihre Wolge
wogenheit, und wo ſie meinem obigen zweifachen Ratnicht folgen wollen,
dabei ſie doch bedenken werden, was unſere Altvater in 16. Jahrhundert
ſagten, vox amiei vox Dei; ſo erzeigen ſie mir wenigſtens die Liebe und urteilen
hinfuro nicht ſo unbeſcheiden von Mannern die groſſe Verdienſte haben. Reden

ſie mit ihren Gegenern beſcheiden, und wenn ſie meinen, daß ſelbige ſich von
einen Fehl ubereilt haben, ſo helfen ſie denſelben mit ſanftmutigem Geiſt.

Quo tandem pacto deceat maioribus vti,
Diſce docendus adhue, quae cenſet amieuſus.

Horatius.
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